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wenigen Unqualifizierten in der DDR hatten dabei auf dem neuen Arbeitsmarkt kaum
Chancen.
Das vielleicht wichtigste Ergebnis ist, daß eine Übereinstimmung bzw. Nicht-
Übereinstimmung von Ausbildung und Arbeitsplatz eine wichtige Ursache für soziale Un¬
gleichheiten ist. Dies gilt für die Betroffenheit von Arbeitslosigkeit, aber insbesondere auch
für die Arbeitseinkommen.
Anmerkung
Ich bedanke mich bei der Deutschen Forschungsgemeinschaft für die Förderung dieses Projekts.
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4. Ökonomische Ungleichheit im Alter
Tatjana Rosendorfer
1. Drei-Generationen-Solidarität?
Rentenpolitische Diskussionen sind zu jeder Zeit von Bedenken geprägt gewesen, ob die
Beitragszahler die erforderlichen Renten aufbringen können, wie dies die Umlagefinanzie-
rung seit Einführung des dynamischen Rentensystems in der früheren Bundesrepublik 1957
erfordert. Bedingt durch die demographische Entwicklung in Deutschland erhält diese Sor¬
ge in jüngster Zeit eine neue Dimension. Denn ein verändertes generatives Verhalten einer¬
seits und die gestiegene Lebenserwartung älterer Menschen andererseits verursachen den
absoluten und relativen Anstieg des Anteils Älterer in der Bevölkerung sowie eine wach¬
sende Zahl Hochbetagter. In Zukunft werden immer weniger Beitragszahler immer mehr
Renten erwirtschaften müssen. Infolgedessen erlangt die Leistung von Familien, Kinder
und damit künftige Rentenbeitragszahler zu erziehen, ein zunehmendes gesellschaftspoliti¬
sches Gewicht, das jedoch bis heute nicht in eine ausreichende finanzielle Anerkennung
umgemünzt wurde, sondern das im Gegenteil in krasser Diskrepanz zu den erheblichen Be¬
nachteiligungen für Frauen steht, die diese Erziehungsleistungen hauptsächlich erbringen.
Dabei hatten die Väter der Rentenversicherung in den Anfangen der Bundesrepublik
Deutschland durchaus die Bedeutung der nachwachsenden Generation für die Alterssiche¬
rang erkannt. Der ursprüngliche Entwurf verstand unter dem vielfach im Munde geführten
Begriff des Generationenvertrags ausdrücklich die Solidarität zwischen der aktiven, er¬
werbstätigen Generation und den nicht mehr erwerbstätigen Alten sowie den noch nicht
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erwerbstätigen Kindern und Jugendlichen. Die Erziehungsleistungen sollten in der Renten¬
versicherung berücksichtigt werden (Borchert 1993). Dieses Konzept fand in Oswald von
Nell-Breuning einen prominenten Vertreter, der in späteren Jahren auch immer wieder auf
die Notwendigkeit der »Drei Generationen in Solidarität« hinwies (v. Nell-Breuning 1981).
In der heutigen Ausgestaltung der gesetzlichen Rentenversicherung kommt der Rente ei¬
ne Lohnersatzfunktion im Alter zu, auf die der Ansprach nahezu ausschließlich über eine
Erwerbstätigkeit erworben wird. Erziehungsleistungen werden hingegen nur in geringem
Umfang berücksichtigt. Die unvollständige Umsetzung des »Drei-Generationen-Vertrags«
bedeutet daher, daß ein Teil der Solidarleistungen, nämlich für die noch nicht erwerbsaktive
Generation, ohne die geförderte Unterstützung erbracht wird. Damit wird eine systemim¬
manente Benachteiligung derjenigen in der Alterssicherang festgeschrieben, die die Betreu¬
ung und Erziehung von Kindern leisten. Da dies vorrangig Frauen sind, bezahlen vor allem
sie die Asymmetrie in der Drei-Generationen-Solidarität.
2. Alterssicherung von Frauen in der BRD undDDR
Die gesetzlichen Alterssicherungssysteme der Bundesrepublik und der DDR unterscheiden
sich in wesentlichen Punkten wie beispielsweise in der Rentenformel sowie in der Höhe
und Anpassung der Beitragsbemessungsgrenzen (Schmähl 1991). Bei allen Unterschieden
jedoch hatte das Grundprinzip der Alterssicherang, nämlich der Erwerb von Sicherangsan-
sprüchen durch eine Erwerbstätigkeit, in der BRD und in der DDR Gültigkeit. Von Interes¬
se ist daher insbesondere, wie sich die Alterssicherang heute bei älteren Frauen darstellt, de¬
ren Leben zwischen Beruf und Familie in Ost- und Westdeutschland unterschiedlich ver¬
laufen ist.
In der Bundesrepublik waren verheiratete Frauen nach dem Modell der Hausfrauen- und
Versorgerehe bis zur Ehe- und Familienrechtsreform Mitte der 70er Jahre auf die Haus¬
halts- und Familientätigkeit verpflichtet, mit der sie nur minimale Rentenansprüche erwer¬
ben konnten. Damit war ihre ökonomische Abhängigkeit vom Ehepartner bis in das hohe
Alter festgeschrieben. In der DDR galten grundsätzlich ähnliche Voraussetzungen für den
Erwerb von Alterssicherungsansprüchen. Allerdings stellte sich das Problem der Ungleich¬
heit zwischen Mann und Frau anders dar. Denn zum einen waren Frauen seit Mitte der 60er
Jahre in zunehmendem Maße am Erwerbsleben beteiligt, was staatlicherseits forciert und
mit diversen familienpolitischen Maßnahmen unterstützt wurde (Obertreis 1986). Zum an¬
deren wurden Erziehungsleistungen in etwas großzügigerem Umfang auf die Rente ange¬
rechnet (Staatssekretariat für Arbeit und Löhne 1985).
Der wesentliche Unterschied in der Alterssicherang von ost- und westdeutschen Frauen
ergibt sich daher aus den Lebensverläufen zwischen Beruf und Familie. Durch ihre hohe
Erwerbsbeteiligung erwarben ostdeutsche Frauen, auch wenn sie Kinder hatten, überwie¬
gend eine eigenständige Altersversorgung. Angesichts der in den alten Bundesländern vor¬
herrschenden Biographie von Frauen, die nach der Geburt von Kindern zumindest zum Teil
für längere Zeit ihre Berufstätigkeit unterbrechen, steht die eigenständige Alterssicherang
der Frauen auf unsicheren Beinen: Obwohl die gesetzlich festgeschriebene traditionelle
Rollenteilung zwischen Mann und Frau aufgehoben ist, orientiert sich die Alterssicherang
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von Frauen, die nach wie vor die Hauptlast der Familientätigkeiten tragen, am Modell der
lebenslangen Versorgerehe - eine heute eher unsichere Angelegenheit, wenn man die viel¬
faltigen Lebensformen und Lebensverläufe jenseits der lebenslangen Ehe betrachtet.
Ein weiteres strukturelles Element der Alterssicherang führt zur Ungleichheit zwischen
Mann und Frau: Da nach dem Äquivalenzprinzip im bundesdeutschen Rentensystem die
Renten die gleiche relative Einkommensposition sichern sollen, die die Beitragszahler im
Erwerbsleben inne hatten, werden geschlechtsspezifische Ungleichheiten im Beruf auch auf
Alterseinkünfte übertragen (Allmendinger u.a. 1993). Damit wirken sich ungleiche Bezah¬
lung für gleiche Tätigkeiten, vorrangige Beschäftigung in schlechter bezahlten Berufen und
Branchen, Teilzeitarbeit, Erwerbsunterbrechungen und damit verbundene Karrierehinder¬
nisse unmittelbar auf die Alterssicherang von Frauen aus. Dies galt in ähnlicher Weise für
die DDR.
3. Ökonomische Situation im Alter
Anhand empirischer Daten wurde die skizzierte ökonomische Ungleichheit im Alter vor
dem Hintergrund der unterschiedlichen Lebensverläufe im Ost- und Westteil Deutschlands
untersucht. Dazu wurden Daten einer Studie zur Lebenssituation Älterer herangezogen, die
in Fortsetzung und Ergänzung der Untersuchungen des Deutschen Jugendinstituts zur Si¬
tuation der Familie in Deutschland im März 1993 durchgeführt wurde. Befragt wurden
4130 nach einem Quotenverfahren ausgewählte Bundesbürger, die zwischen 1913 und
1937 geboren wurden, d.h. zum Erhebungszeitpunkt zwischen 55 und 79 Jahre alt waren
(Bertram 1995). Die Analysen stützen sich auf Einkommensangaben der Befragten, die
zum Erhebungszeitpunkt nicht mehr erwerbstätig waren.
4. Geschlechterdisparitäten in der ökonomischen Situation Älterer
Die bereits angesprochene ökonomische Benachteiligung von Frauen wurde explizit an¬
hand des persönlichen Einkommens untersucht, das die individuelle finanzielle Lage der
Befragten charakterisiert und das bei älteren Menschen, die nicht mehr erwerbstätig sind,
als ökonomisches Resultat ihrer Erwerbs- und Familienaktivitäten angesehen werden kann.
Die empirischen Daten zeigen, daß in den alten Bundesländern verheiratete Frauen über
ein wesentlich geringeres persönliches Einkommen verfügen als verheiratete Männer, was
auf die häufig fehlende oder unzureichende eigenständige Altersversorgung der Frauen zu¬
rückzuführen ist. Auch in den neuen Bundesländern sind die Einkommensunterschiede
stark ausgeprägt. Dies ist ein deutlicher Hinweis auf Rentenbenachteiligungen, die Frauen
trotz langjähriger Erwerbstätigkeit aufgrund von Lohndiskriminierang und anderen Effek¬
ten, die sich negativ auf die Rentenformel auswirken, in Kaufnehmen müssen (Rosendorfer
1995).
Bei Verwitweten sind zwar ebenfalls geschlechtsspezifische Unterschiede in der ökono¬
mischen Situation auszumachen, jedoch nicht in dem Ausmaß wie bei Verheirateten. Auch
hier spielt wiederum die unterschiedliche Biographie der Frauen eine Rolle: Haupteinkom¬
mensquelle westdeutscher Witwen mit geringer eigenständiger Altersversorgung ist meist
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eine Hinterbliebenenrente (60 % der Versichertenrente des verstorbenen Ehepartners), wäh¬
rend Witwer in der Regel über ihre eigene Versichertenrente verfügen und seltener auf die
deutlich geringere Hinterbliebenenrente angewiesen sind. In Ostdeutschland liegen bei
Frauen und Männern eigene Altersrenten vor, die bei Frauen jedoch aufgrund der erwähn¬
ten Rentenbenachteiligungen geringer ausfallen. Allerdings brachte die Einführung des alt¬
bundesdeutschen Hinterbliebenenrechts eine deutliche Verbesserung gegenüber dem DDR-
Hinterbliebenenrecht, aufgrund dessen nun auch ostdeutsche Witwen von den höheren
Einkommen ihrer verstorbenen Männer »profitieren".
Der geringe Einfluß der eigenen Versichertenrente von Frauen in den alten Bundeslän¬
dern auf ihre ökonomische Situation im Alter und die maßgeblich vom Ehemann abgelei¬
tete Sicherung des Lebensunterhalts gründen sich letztlich auf die Ungleichheit zwischen
Frauen und Männern in der beruflichen Karriere. Denn in der bundesdeutschen Altersver¬
sorgung spielt die frühere berufliche Position für die Rente als Lohnersatz eine wichtige
Rolle. Es lassen sich daher spezifische Zusammenhänge zwischen dem Einkommen im
Alter und der früheren beruflichen Position feststellen. Da die deutlich niedrigere berufliche
Stellung der Frauen und die damit verbundenen geringeren persönlichen Einkommen bei
Verheirateten durch das Alterseinkommen des Mannes und bei Witwen durch die Hinter¬
bliebenenversorgung ausgeglichen werden, übt die frühere berufliche Position des
(verstorbenen) Ehepartners einen wesentlichen Einfluß auf die Einkommenssituation der
Frauen aus. Dieser Tatbestand wird besonders bei der Gruppe der verwitweten Frauen
deutlich, die aktuell nicht mehr erwerbstätig sind. So läßt sich anhand der empirischen Da¬
ten für Witwen in den alten Bundesländern zeigen, daß ihr Einkommen stärker durch die
ehemalige berufliche Position ihres verstorbenen Mannes bestimmt wird als durch ihre ei¬
gene.
In den neuen Bundesländern verhält sich die Situation ein wenig anders, da viele Witwen
über eine eigenständige Altersversorgung verfügen und offenbar nur zum Teil von der nach
der Vereinigung aufgestockten Hinterbliebenenversorgung, in der sich die berufliche Posi¬
tion des verstorbenen Mannes niederschlägt, profitieren. Ihr Einkommen im Alter ist daher
eindeutig stärker von ihrer eigenen beruflichen Position, die sie vormals inne gehabt hatten,
bestimmt als von der ihres verstorbenen Mannes.
5. Fazit
Insgesamt lassen sich aus den empirischen Analysen zwei Hauptergebnisse ableiten: Er¬
stens zeigt sich durchgängig eine beachtliche ökonomische Benachteiligung älterer Frauen
in den alten und neuen Bundesländern. Damit wird die eingangs aufgestellte These bestä¬
tigt, daß die unvollständige Umsetzung des Konzepts der Drei-Generationen-Solidarität in
der Alterssicherung vornehmlich zu Lasten der Frauen geht. Zweitens wird deutlich, welche
hohe Bedeutung der beruflichen Position für die Alterssicherang zukommt. Ein ausrei¬
chendes Ausbildungsniveau, Karrieremöglichkeiten und Aufstiegschancen im Beruf be¬
stimmen stärker als andere Faktoren die ökonomische Lage im Alter und verdeutlichen
gleichzeitig die Benachteiligung derjenigen, die - aus welchen Gründen auch immer - nicht
oder nur in geringem Umfang an einem erfolgreichen Erwerbsleben teilhaben können. Eng
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damit verknüpft belegen die Daten außerdem, daß das Modell der Hausfrauen- und Versor¬
gerehe im Westteil Deutschlands zumindest für die Altersgruppe der Befragten Gültigkeit
hat. Das bedeutet, daß die finanzielle Lage der Frauen in den alten Bundesländern weniger
von der eigenen Altersversorgung abhängt, sondern mehr durch die Versorgungsinstanz
Ehe bestimmt wird. Dies dokumentiert die erhebliche ökonomische Abhängigkeit der Frau¬
en von ihren Männern, auch wenn sie durchaus längere Phasen ihres Erwerbslebens er¬
werbstätig waren, wie beispielsweise die »Trümmerfrauen", und zudem in der überwiegen¬
den Mehrzahl Kinder großgezogen haben.
Literatur
Allmendinger, Jutta; Brückner, Erika und Hannah Brückner 1993, Arbeitsleben und Lebensarbeits¬
entlohnung. Zur Entstehung von finanzieller Ungleichheit im Alter. In: Gather, Claudia; Gerhard,
Ute; Prinz, Karin und Mechthild Veil (Hg.), Frauen-Alterssicherung. 2. Aufl. Bonn: 133-174.
Bertram, Hans (Hg.) 1995, Das Individuum und seine Familie. Lebensformen, Familienbeziehungen
und Lebensereignisse im Erwachsenenalter. Opladen.
Bordiert, Jürgen 1993, Renten vor dem Absturz. Ist der Sozialstaat am Ende? Frartkfurt/M.
Nell-Breuning, Oswald von, 1981, Drei Generationen in Solidarität. In: v. Nell-Breuning, Oswald und
Cornelius G. Fetsch, Drei Generationen in Solidarität. Rückbesinnung aufden echten Schreiberplan
Köln: 27-42.
Obertreis, Gesine 1986, Familienpolitik in der DDR 1945-1980. Opladen.
Rosendorfer, Tatjana 1995, Ökonomische Ungleichheit im Alter. In: Bertram, Hans (Hg.), Das Indivi¬
duum und seine Familie. Lebensformen, Familienbeziehungen und Lebensereignisse im Erwachse¬
nenalter. Opladen: 329-362.
Schmähl, Winfried 1991, Alterssicherung in der DDR und ihre Umgestaltung im Zuge des deutschen
Einigungsprozesses In: Kleinhenz, Gerhard (Hg), Sozialpolitik im vereinten Deutschland I. Berlin:
49-95.
Staatssekretariat für Arbeit und Löhne 1985, Rentenrecht. Staatsverlag der Deutschen Demokratische
Republik, Berlin.
Dr. Tatjana Rosendorfer, Deutsches Jugendinstitat e.V., Nockherstr. 2, D-81541 München
5. Geschlechtsspezifische Entgeltdifferenzierungen. Integration oder Differenzierung
der Geschlechter in der Lohnstruktur?
Anni Weiler
Sowohl geschlechtsspezifische Differenzierungen als auch Lohndifferenzierungen sind
zentrale Bereiche sozialer Ungleichheit. Die amerikanische Soziologin Joan Acker (1989:
20) argumentiert, daß weder Prozesse sozialer Ungleichheit noch Prozesse geschlechtsspe¬
zifischer Differenzierungen verstanden werden können, ohne den Prozeß der Lohndetermi¬
nation und der Verteilung von Einkommenszuwächsen zu begreifen. Das Thema der Ein¬
kommenskluft zwischen den Geschlechtem wird selten als ein soziologisches aufgegriffen
und allenfalls auf den Aspekt einer diffusen Gerechtigkeit reduziert (»Gleicher Lohn für
